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ridjtgangehörigen auêgufedjien ïjafte. Überall irt bcn umliegenben Wöfen unb

w
" *>®r geinbe tooljl mehr alê feiner greunbe. SSerbittert mit

" n-ir / ^ fteteir Waberg mitbe, legte ber gunter .Çanê bon ©olbenberq
gur SBorgBurg tm Saljre 1560 fein §auf)t für immer gur SîuEje.

&nn bcn JMaarern bon üfeartenfee taufte 1598 SBinterttjur bag ganse
^.c|ît>ium bct JJiôrêDiîrg um 21,000 ©ulberu ÏBie eirt ïleinet ©ouberari
'".?^ger ^11 ber ©tabt gefelgte Slmtmann feineê Stmteê, toadjte über bie
fmnîtltd)e Entrichtung aller SIBgaBen unb berliel) jebeg Sat)r inieber bie
liehen an bie gaBIreichcn SehenSträger. ©cfjliefjlich toiid^ bag SKôrêBurgcr
yireal auf 49b Sucharten, unb über 60 SeiBeigene gehörten ihm gu: SWänner,
grauen unb Hinbcr, bie toeit umher in Etlifon, Söiefenbangen, Wettlingen,
SBnlflingen, Beftenbacl), ^fungen, glurlingen, Uh^iefen, Beunforn unb an=
bern £)rten beg Sïjurgau tootmten. ©ie alle hatten jährlich ber ©tabt ein
Wuhn ober eine BaraBgaBe unb Beim SIbfierBen ben fogenannten gall gu
entrichten. Sag blieb, Big bie ©türme ber Bebolution auch über bie 2Körg=
Burg eingreifenbe tnberungen Brachten, ©chou hatte ber greiheitgtaumel bie
umliegenben örte ergriffen, ba tourbe an einem WetBftfonntage 1798 audi in
ber Surg arger Unfug getrieben. Sie Safein mit ben SBappen ber mör§=
Burger Stmtêmânner tourben alte gerfchlagen unb burd) bie genfter htnau§=
getoorfen. BM)l fpradj ber Bat bon 2BintertI)ur fein tieffteê Bebauern über
bie Borgänge aug, gumal fie bon Seuten borgenommen toorben feien, bie bem
Bolte mit gutem Beifpiel hätten borangehen fallen. SIBer bie Qeittäufe
toaren mächtiger al§ alle Borftellungen ber Batgljerrn. Dft toar in jenen
Sagen ber mächtige Surmfolofj geuge burcfjgiehenber frember W^eteêmaffcn.
grangofen unb Öfterreicher lieferten fiel) an feinem gufje ein ©efecht; nach
ihnen tarnen bie Buffen; traurig fat)en bie fonft fo lacfienben gluren aug, übel
hauten bie Sluglänbifchen bor allem in ben Salbungen, fogar bie BeBfteden
toaren bor geinbeêhanb nicht ficher; aug bem SBeinBerge Bei Shaath ftahlen
bie grangofen 38,600 BeBfteden; 1830 tourben bie umliegenben ©chtofjgüter
unb Bauernhöfe bertauft, bie Burg felBft aber berBIieb Big heutigen Sageg im
Bcfiije ber ©tabt.

Sie friegerifdjen geilen finb borüBer. 2IIg trohiger geuge ftürmif^er
Sage ragt ber Surm hinein in unfere geit beg griebeng. 2In feinem gufje
Bflügt ber Bauer feine teter unb toeibet frieblid) baS Bich- gm Schloß
gärtchen pflangt bie fürforglidje ©djlogtoärtin bent lieben Ehegemaljl allerlei
labenbeg Jtraut gum frieblicfjen SJiahle unb im ©chatten ber mächtigen
Bäume, bie ihn umfteljen, fpielen fröhliche Einher unb geniest ber ©täbter
toohlberbiente Erquidung unb Buhe.

E r n ft B i dj a r b.

iBrri fragen.
S3on ßeo 31 Sotftoj.

Eg lebte einmal ein Sünig, ber bad)te, eg tonnte ihm nicht» mijjglüden,
toenn er immer bie geit toüfjte, in ber er fein Söert gu Beginnen hätte, toenn
er ferner toüfjte, mit toeldjen Bîenfdjcn er fich einlaffen unb mit toetchen er
fiel) nicht einlaffen biirftc, bor altem aber, toenn er immer toüfjte, toclcheg
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richtvangehörigen auszusechten hatte. Überall in den umliegenden Höfen und
.5 waren der Feinde wohl mehr als seiner Freunde. Verbittert mit

OS ^7 Haders müde, legte der Junker Hans von Goldenberq
zur Morsburg im Jahre 1560 sein Haupt für immer zur Ruhe.

Von den Vlaarern von Wartensee kaufte 1598 Winterthur das ganzedcr Icàsourg vm 21,000 Gulden. Wie ein kleiner Souverän
>°àte der von der Stadt gesetzte Amtmann seines Amtes, wachte über die
punktliche Entrichtung aller Abgaben und verlieh jedes Jahr wieder die
Lehen an die zahlreichen Lehensträger. Schließlich wuchs das Mörsburgcr
Areal aus à Juchartcn, und über 60 Leibeigene gehörten ihm zu: Männer,
p>rauen und Kinder, die weit umher in Ellikon, Wiesendangen, Hettlingen,
Wulflingen, Neftenbach, Pfungen, Flurlingen, Uhwiesen, Neunforn und an-
dern Orten des Thurgau wohnten. Sie alle hatten jährlich der Stadt ein
Huhn oder eine Barabgabe und beim Absterben den sogenannten Fall zu
entrichten. Das blieb, bis die Stürme der Revolution auch über die Mörs-
bürg eingreifende Änderungen brachten. Schon hatte der Freiheitstaumel die
umliegenden Orte ergriffen, da wurde an einem Herbstsonntage 1798 auch in
der Burg arger Unfug getrieben. Die Tafeln mit den Wappen der mörs-
burger Amtsmänner wurden alle zerschlagen und durch die Fenster hinaus-
geworfen. Wohl sprach der Rat von Winterthur sein tiefstes Bedauern über
die Vorgänge aus, zumal sie von Leuten vorgenommen worden seien, die dem
Volke mit gutem Beispiel hätten vorangehen sollen. Aber die Zeitläufe
waren mächtiger als alle Vorstellungen der Ratsherrn. Oft war in jenen
Tagen der mächtige Turmkoloß Zeuge durchziehender fremder Heeresmasscn.
Franzosen und Österreicher lieferten sich an seinem Fuße ein Gefecht; nach
ihnen kamen die Russen; traurig sahen die sonst so lachenden Fluren aus, übel
hausten die Ausländischen vor allem in den Waldungen, sogar die Rebstecken
waren vor Feindeshand nicht sicher; aus dem Weinberge bei Dynhard stahlen
die Franzosen 38,600 Rebstecken; 1830 wurden die umliegenden Schloßgüter
und Bauernhöfe verkauft, die Burg selbst aber verblieb bis heutigen Tages im
Besitze der Stadt.

Die kriegerischen Zeiten sind vorüber. Als trotziger Zeuge stürmischer
Tage ragt der Turm hinein in unsere Zeit des Friedens. An seinem Fuße
pflügt der Bauer seine Äcker und weidet friedlich das Vieh. Im Schloß-
gärtchen pflanzt die fürsorgliche Schloßwärtin dem lieben Ehegemahl allerlei
labendes Kraut zum friedlichen Mahle und im Schatten der mächtigen
Bäume, die ihn umstehen, spielen fröhliche Kinder und genießt der Städter
wohlverdiente Erquickung und Ruhe.

Ernst Richard.

Drei Fragen.
Von Leo N Tolstoj.

Es lebte einmal ein König, der dachte, es könnte ihm nichts mißglücken,
wenn er immer die Zeit wüßte, in der er sein Werk zu beginnen hätte, wenn
er ferner wüßte, mit welchen Menschen er sich einlassen und mit welchen er
sich nicht einlassen dürfte, vor allem aber, wenn er immer wüßte, welches
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SBerî baë toid^tigfte toctre. ©o badete bcr Sättig. ©antut. ließ er in feinem
Steide berüinben, er tootle benfenigen reid) Belohnen, ber iïjn lehren toitrbe,
tote matt für febeë SBerï bic redjte Seit IferauSfinben ïônnte, toie man er=

ïettnen ïônnte, toeldfe SJÎenfdfen bie unentBetfrlidiften feien unb toie man
fidjer toiffen ïônnte, toeldjcê SSerï bor allem baë toidjtigfte fei.

Stun ïamen gelehrte SJtänner gu bem Könige gegangen, unb alte anb
roorteten berfdfieben auf feine fragen.

©eine erfte Sdage Beanttoorteten bie einen fo: lim für jebeS SSer! bie

angemeffene Seit gu toiffen, müffe man border eine (Einteilung ttad) Sagen,
iFtonaten unb Salfren aufftcïïen unb fid) ftreitg an baë ïjalten, toaë matt
für ben einzelnen Sag feftgefefst I)abe. Sann meinten fie, toerbe febeë SSerï

gur redften Seit burdjgefütjrt toerben. SInbere meinten, man Braudfe nidEjt

im bort)inein feftguftelten, toeldjeë SSerï gu toeldfer Seit gu gefdfetjen IfaBe,

una man bürfe nidjt mit leerer ©fnelerei bic Seit tjinBringen ttnb müffe.
ftetë auf aïïeê adften, toaë geftfjeEje unb battit tun, toaë nötig fei. SSiebet

anbere meinten, toenn ber ®önig nod) fo aufmerïfam atteë berfolge, toaë

gefdiieïit, ïônne er atê eingelner tDtenfd) nidft immer bie richtige @ntfdfei=

bung barüBer treffen, toaë in einer Beftimmten Seit gefd)efien müffe. @r

müffe melmelfr einen 9tat toeifer tUtänner IfaBen unb mit biefem 3tat ent=

fcfjeibert, toaë in einer Beftimmten Seit gu tun fei. Stod) anbere meinten,
eê gäBe Singe, bie fo toenig Skrgögerttiig bulben, baff man bie StatgeBer

nid)t fragen !önne; man müffe fofort entfd)eiben, oB bie Seit für baë SBer'f bie

ftaffenbe fei ober nid)t. lint aBer baë gu toiffen, müffe man bortfer toiffen,
toaë gefdfeïfen toirb. Saê aBer ïôntten nur SauBerer toiffen. Xtm alfo bie

richtige Seit für febeë SBerï gu ïenncn, ittüffe matt bie Sauberer Befragen.
(SBenfo berfdjieben Beanttoorteten fie bie gtoeite fffrage. Sie einen mein=

ten, bie unentBeï)rIid)ften SJiänner für ben ®önig feien bie Reifer, bie

Staatsmänner; anbere meinten, am unentBet)rIid)ften feien itjm bie Sßriefter;
nocf) anbere meinten, eê feien bie Srgte, unb toieber attbere, bie unentBefir=
lidjften feien bie Krieger.

Stuf bie britte f^age: toaë baë toidjtigfte fei, anttoorteten bie einen,
baë toidjtigfte in ber SBelt feien bie SBiffenfdjafteit, anbere meinten, baë

toidjtigfte fei bie ^riegêïunft, nod) anbere, bie ©otteSberetjrung.
Stile Stnttoorten toaren berfdjieben. Sarum ftimmte ber ßöttig ïeinem

bon itjnen gu unb gaB ïeinem bie bertjeiffenbe SBelofjnttng.

Ilm aBer guberläffigere Stnttoorten auf feine fragen gu Beïommen, 6e=

fd)Iofj er, einen ©infiebler gu Befragen, beffen SSeiStjeit in groffem Stufe

ftanb.
Ser (Sinfiebter lebte in einem SBalbe, berlieff feine SSotjnftätte nie

unb empfing nur einfache Sente. Sarum gog ber ®önig ein fdjIedjteS 5^Ieib

an, ftieg bom 5ßferb, lange eï)e er bie Seite beê (Einfieblerê erreidjt ïjatte,

ließ fein ©efolge gurüd unb ging allein gu itjm.
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Werk das wichtigste wäre. So dachte der König. Darum- ließ er in seinem
Reiche verkünden, er wolle denjenigen reich belohnen, der ihn lehren würde,
wie man für jedes Werk die rechte Zeit herausfinden könnte, wie man er-
kennen könnte, welche Menschen die unentbehrlichsten seien und wie man
sicher wissen könnte, welches Werk vor allem das wichtigste sei.

Nun kamen gelehrte Männer zu dem Könige gegangen, und alle ant-
warteten verschieden auf seine Fragen.

Seine erste Frage beantworteten die einen so: Um für jedes Werk die
angemessene Zeit zu wissen, müsse man vorher eine Einteilung nach Tagen,
Monaten und Jahren aufstellen und sich streng an das halten, was man
für den einzelnen Tag festgesetzt habe. Dann meinten sie, werde jedes Werk

zur rechten Zeit durchgeführt werden. Andere meinten, man brauche nicht
im vorhinein festzustellen, welches Werk zu welcher Zeit zu geschehen habe,

unv man dürfe nicht mit leerer Spielerei die Zeit hinbringen und müsse

stets auf alles achten, was geschehe und dann tun, was nötig sei. Wieder
andere meinten, wenn der König noch so aufmerksam alles verfolge, was
geschieht, könne er als einzelner Mensch nicht immer die richtige Entschei-
dung darüber treffen, was in einer bestimmten Zeit geschehen müsse. Er
müsse vielmehr einen Rat weiser Männer haben und mit diesem Rat ent-
scheiden, was in einer bestimmten Zeit zu tun fei. Noch andere meinten,
es gäbe Dinge, die so wenig Verzögerung dulden, daß man die Ratgeber
nicht fragen könne; man müsse sofort entscheiden, ob die Zeit für das Werk die

passende sei oder nicht. Um aber das zu wissen, müsse man vorher wissen,

was geschehen wird. Das aber können nur Zauberer wissen. Um also die

richtige Zeit für jedes Werk zu kennen, müsse man die Zauberer befragen.
Ebenso verschieden beantworteten sie die zweite Frage. Die einen mein-

ten, die unentbehrlichsten Männer für den König seien die Helfer, die

Staatsmänner; andere meinten, am unentbehrlichsten seien ihm die Priester;
noch andere meinten, es seien die Ärzte, und wieder andere, die unentbehr-
lichsten seien die Krieger.

Auf die dritte Frage: was das wichtigste sei, antworteten die einen,
das wichtigste in der Welt seien die Wissenschaften, andere meinten, das

wichtigste sei die Kriegskunst, noch andere, die Gottesverehrung.
Alle Antworten waren verschieden. Darum stimmte der König keinem

von ihnen zu und gab keinem die verheißende Belohnung.
Um aber zuverlässigere Antworten auf seine Fragen zu bekommen, be-

schloß er, einen Einsiedler zu befragen, dessen Weisheit in großem Rufe
stand.

Der Einsiedler lebte in einem Walde, verließ seine Wohnstätte nie

und empfing nur einfache Leute. Darum zog der König ein schlechtes Kleid

an, stieg vom Pferd, lange ehe er die Zelle des Einsiedlers erreicht hatte,

ließ sein Gefolge zurück und ging allein zu ihm.
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Sllâ ber ®önig fid) näherte, grub ber Sinficbler bot feinem tpâuêcpen
bie Secte um. 31I§ er ben $önig erbtidte, Begrüßte er ipn rtnb fepte feine
Slrbeit utpig fort. ®er Sinfiebter War pager unb fcpWacp unb ïeud)te,
Wenn er feinen Spaten in bie Orbe ftedte unb bie ïleinen Sdfotten umWanbte.

©er ®önig trat auf il)n gu unb fagte:
Sd) Bin gu bir geïommen, tneifer Sinfiebter, um biet) gu Bitten, mir

auf brei fragen SlntWorten gu geben:
Sßetdje Seit muff man feftpaltetx unb nid)t Berfäumen, unt niept pinter=

per gu Bereuen; Wetcpe Sienfdjen finb bie unentbeprtidjften, mit melden
Sienfdjen alfo muff man fid) am meiften unb mit Wetcpen am toeitigften
einlaffen, unb Wetcpe ©inge finb bie Wicptigften, Wa§ muff man alfo bor
alten Singen tun?

©er Sinfiebter pörte bem ®önig gu, aber er antwortete nid)t. Sr fpie in
feine £anb unb fing Wieber an, bie Srbe umgufepaufetn.

Su Bift mübe, fagte ber ®onig. ©ib mir ben Spatem id) Wilt für biet)
bie SIrBeit mad)en.

Sep banïe, fagte ber Sinfiebter, reichte ipm ben Spaten unb feigte fid)
auf bie Srbe.

©er ®önig grub gWei Seete, bann Blieb er fielen unb Wieberpotte feine
grage. ®er Sinfiebter antwortete nidjt. Sr erpob fid) unb ftredte ben
Strm nad) bem (Saaten au§:

Sept rul)e bu; icp Witt feigt fagte er.
©er ®önig aber gab ipm ben ©fiaten nidjt unb fupr fort gu graben,

©ine Stunbe Berging, bie gWeite; bie Sonne Wollte pinter ben Säumen
Berfinïen, ba ftedte ber ®önig ben Spaten in ben Soben unb fagte:

Sd) bin gu bir geïommen, Weifer Sßann, bamit bu mir antWorteft auf
meine $rage. Sßenn bu niept antworten ïannft, fo fage baë, unb id) Wilt nad)
tpaufe gepen.

Si fiel), eê ïommt femarib I)ierl)ergeeitt, fagte ber Sinfiebter, tafj fetjen,
Wer ba§ ift.

©er SBnig fd)aute ficE) um. Sid)tig, boni ÇÇelbe per ïam ein Bärtiger
Scann gelaufen. ®er Siann piett fid) ben Seib mit ben tpänben, unb burd)
bie tpänbe ftrömte Slut. ber bärtige Stann gut bem Stönig gelangt
War, fiel er gu Soben, bie Slugen fielen ipm gu, er rüprte fid) nid)t unb
ftcpnte nur fcpWad).

©er ®önig unb ber Sinfiebter loderten bie Stoiber be§ Stanneê. Sn
feinem Xtnterteibe War eine tiefe SBunbe. ©er $önig Wufcp fie, fo gut er
ïonnte, unb Berbanb fie mit feinem ©afepentuep unb mit einem tpanbtucp
beit Sinfiebterê. SIber ba§ Stut porte niept auf gu ftrömen, unb ber Sönig
töfie gu Wieberpotten Sîaten ben ScrBanb, ber gang Bon Warmem Stute feudft
War, Witfd) ipn Wieber auê unb BerBanb Bon neuem bie SBunbc.

Sttê baê Slut gefüllt War, ïam ber SerWunbete gu fid) unb bat um
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AIs der König sich näherte, grub der Einsiedler vor seinem Häuschen
die Beete um. AIs er den König erblickte, begrüßte er ihn und sehte seine
Arbeit ruhig fort. Der Einsiedler war hager und schwach und keuchte,
wenn er seinen Spaten in die Erde steckte und die kleinen Schollen umwandte.

Der König trat auf ihn zu und sagte:
Ich bin zu dir gekommen, Weiser Einsiedler, um dich zu bitten, mir

auf drei Fragen Antworten zu geben:
Welche Zeit muß man festhalten und nicht versäumen, um nicht hinter-

her zu bereuen; welche Menschen sind die unentbehrlichsten, mit welchen
Menschen also muß man sich am meisten und mit welchen am wenigsten
einlassen, und welche Dinge sind die wichtigsten, was muß man also vor
allen Dingen tun?

Der Einsiedler hörte dem König zu, aber er antwortete nicht. Er spie in
seine Hand und fing wieder an, die Erde umzuschaufeln.

Du bist müde, sagte der König. Gib mir den Spatem ich will für dich
die Arbeit machen.

Ich danke, sagte der Einsiedler, reichte ihm den Spaten und setzte sich

auf die Erde.
Der König grub zwei Beete, dann blieb er stehen und wiederholte seine

Frage. Der Einsiedler antwortete nicht. Er erhob sich und streckte den
Arm nach dem Spaten aus:

Jetzt ruhe du; ich will jetzt sagte er.
Der König aber gab ihm den Spaten nicht und fuhr fort zu graben.

Eine Stunde verging, die zweite; die Sonne wollte hinter den Bäumen
versinken, da steckte der König den Spaten in den Boden und sagte:

Ich bin zu dir gekommen, Weiser Mann, damit du mir antwortest auf
meine Frage. Wenn du nicht antworten kannst, so sage das, und ich will nach

Hause gehen.

Ei sieh, es kommt jemand hierhergeeilt, sagte der Einsiedler, laß sehen,

wer das ist.
Der König schaute sich um. Richtig, vom Felde her kam ein bärtiger

Mann gelaufen. Der Mann hielt sich den Leib mit den Händen, und durch
die Hände strömte Blut. Als der bärtige Mann zu dem König gelangt
war, fiel er zu Boden, die Augen fielen ihm zu, er rührte sich nicht und
stöhnte nur schwach.

Der König und der Einsiedler lockerten die Kleider des Mannes. In
seinem Unterleibe war eine tiefe Wunde. Der König wusch sie, so gut er
konnte, und verband sie mit seinem Taschentuch und mit einein Handtuch
des Einsiedlers. Aber das Blut hörte nicht auf zu strömen, und der König
löste zu wiederholten Malen den Verband, der ganz von warmem Blute feucht

war, wusch ihn wieder aus und verband von neuem die Wunde.
Als das Blut gestillt war, kam der Verwundete zu sich und bat um
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äBaffet. ©er ®önig Broute frifdjeê herein urtb gab bem Sertounbeten gu
trinïen.

©ie (Sonne toar unterbeffen gang untergegangen, unb e§ tear ïiiïjl ge=
toorben. ©er ®önig trug nun, unterftüfst bon bem ©infiebler, bcn ber=
touttbeten SJtann in bie gelle unb legte ihn auf ba§ Sett, ©er Sertounbete
fdjlcff bie Singen unb luurbe füll ©er ®önig aber toar fo mübe getoorben
bon bem 23eg unb bon ber SIrbcit, baff er auf ber Sdjtoeïïe gufammenge=
ïauert ebenfalls einfdjlummerte unb in einen tiefen Schlaf berfiel, baff
er fo bie gange ïurge Sommernacht öerfcfjlief, unb alê er am anbern Storgen
ertoadjte, lange gar nicht begreifen ïonnte, too er toar, unb toer biefer fonber=
bare bärtige SJtann toar, ber auf bem Soben lag unb il)n bertounbert mit
feinen leudhtenben Stugen anfat).

Sergeih mir, fagte ber bärtige SKann mit fdjtoadjer Stimme, als er
faf), baff ber Sönig crtoadjt toar unb ihn anblidte.

fgd) ïenne bid) nidjt, unb id) toeiff nicht, toa§ id) bir bergeihen füllte,
fagte ber ®önig.

©u ïennft mid) nicht, aber id) ïenne bid), öd) bin bein geinb, ber
gfetnb, ber gefdjtooren I)at, fid) an bir gu rächen, toeil bu meinen Sruber
t)ait hinrichten laffen unb mir meine ©üter genommen ïjaft. Unb ich toüffte,
baff bu oI)ne ©efolge gu bem ©infiebler gegangen bift, unb habe ben @nt=

fchluB gefafft, bid) gu töten, toenn bu toieberïommft. Slber eê toährte einen

gangen ©ag, unb bu ïamft nidjt. ©a ïam id) herauê au§ bem Hinterhalt,
um gu fehen, too bu bift, unb ftieff auf bein betoaffneteg ©efolge. Sie er!ann=
ten mich unb haben mid) toertounbet. öd) enttarn ihnen, aber id) toäre gcftorben
burch ben Slutöerluft, toenn bu meine SBunbe nicht üerbunben hätteft. öch
habe bid) töten tooïïen, unb bu haft mir ba» Seben gerettet. Son nun an,
toenn id) am Seben bleibe, unb bu eê toiltft, toil! ich al§ treuefter Sïlabe
bir bienen, unb auch meinen Söhnen toill id) ba§ gu tun befehlen. Ser=
geil)e mir!

©er $önig toar fehr erfreut barüber, baff e§ ihm fo leidjt gelungen toar,
fid) mit feinem geinbe gu berföljnen; er üergiet) ihm nicht nur, er berfprad)
ihm fogar, ihm feine ©üter gurüdgugeben unb mehr al§ ba§, ihm feine ©iener
unb feinen SCrgt gu fchiden.

©er Äönig nahm nun Slbfdjieb bon bem Sertounbeten, ging hinauf auf
bie ©ref^e, um mit ben Slugen nach bem ©infiebler gu fpähen. ©he er ihn
öerHefj, tooHte er ihn gum lefdenmale bitten, ihm auf feine gdagen gu
antloorten. ©er ©infiebler toar brausen. Sei ben Seeten, bie er geftern
gegraben hatte, lag er am Soben unb ftedte Samenïôrner hinein.

©er $önig trat an ihn heran unb fagte:
gum lefjtenmale bitte ich bid), toeifer Siann, anttoorte mir auf meine

fragen.
Stber bu haft ja bie Sïnttoort fchon beïommen, fagte ber ©infiebler. ©r
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Wasser. Der König brachte frisches herein und gab dem Verwundeten zu
trinken.

Die Sonne war unterdessen ganz untergegangen, und es war kühl ge-
worden. Der König trug nun, unterstützt von dem Einsiedler, den ver-
wundeten Mann in die Zelle und legte ihn auf das Bett. Der Verwundete
schloß die Augen und wurde still. Der König aber war so müde geworden
von dem Weg und von der Arbeit, daß er auf der Schwelle zusammenge-
kauert ebenfalls einschlummerte und in einen tiefen Schlaf verfiel, daß
er so die ganze kurze Sommernacht verschlief, und als er am andern Morgen
erwachte, lange gar nicht begreifen konnte, wo er war, und wer dieser sonder-
bare bärtige Mann war, der auf dem Boden lag und ihn verwundert mit
seinen leuchtenden Augen ansah.

Verzeih mir, sagte der bärtige Mann mit schwacher Stimme, als er
sah, daß der König erwacht war und ihn anblickte.

Ich kenne dich nicht, und ich weiß nicht, was ich dir verzeihen sollte,
sagte der König.

Du kennst mich nicht, aber ich kenne dich. Ich bin dein Feind, der
Feind, der geschworen hat, sich an dir zu rächen, weil du meinen Bruder
hast hinrichten lassen und mir meine Güter genommen hast. Und ich wußte,
daß du ohne Gefolge zu dem Einsiedler gegangen bist, und habe den Ent-
schluß gefaßt, dich zu töten, wenn du wiederkommst. Aber es währte einen

ganzen Tag, und du kamst nicht. Da kam ich heraus aus dem Hinterhalt,
um zu sehen, wo du bist, und stieß auf dein bewaffnetes Gefolge. Sie erkann-
ten mich und haben mich verwundet. Ich entkam ihnen, aber ich wäre gestorben
durch den Blutverlust, wenn du meine Wunde nicht verbunden hättest. Ich
habe dich töten wollen, und du hast mir das Leben gerettet. Von nun an,
wenn ich am Leben bleibe, und du es willst, will ich als treuester Sklave
dir dienen, und auch meinen Söhnen will ich das zu tun befehlen. Ver-
zeihe mir!

Der König war sehr erfreut darüber, daß es ihm so leicht gelungen war,
sich mit seinem Feinde zu versöhnen; er verzieh ihm nicht nur, er versprach

ihm sogar, ihm seine Güter zurückzugeben und mehr als das, ihm seine Diener
und seinen Arzt zu schicken.

Der König nahm nun Abschied von dem Verwundeten, ging hinaus auf
die Treppe, um mit den Augen nach dem Einsiedler zu spähen. Ehe er ihn
verließ, wollte er ihn zum letztenmale bitten, ihm auf seine Fragen zu
antworten. Der Einsiedler war draußen. Bei den Beeten, die er gestern

gegraben hatte, lag er am Boden und steckte Samenkörner hinein.
Der König trat an ihn heran und sagte:
Zum letztenmale bitte ich dich, Weiser Mann, antworte mir auf meine

Fragen.
Aber du hast ja die Antwort schon bekommen, sagte der Einsiedler. Er
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richtete fid) auf feinen ïjagern (Sd)en!eln ein menig auf unb betradjtete bon
unten herauf ben Sonig, ber bor ihm ftanb.

Sd) habe bie Slntioort Beïommen? fragte ber Sönig.
©etoifc, fagte ber ©infiebter. tpätteft bu geftern nicht mit meiner

®rafitofig!eit ÜJtitleib gehabt unb nid)t biefe SSeete für mid) gegraben, unb
märeft bu allein guriidgegangen, fo hätte biefer Jüngling bid) über»
falten, unb bu tfätteft bereut, baff bu nicht bei mir geblieben bift.
Sie riditigfte Seit mar alfo bie, in ber bu bie 23eete gegraben ïjaft.
Unb id) luar ber midjtigfte SKann. Unb baê miditigfte Sßerf mar, mir ©uteê
gu ertoeifen. Unb bann, alê er herbeigeeilt ïam, tuar bie riditigfte geit bie,
abo bu it)n fflcgteft. Senn Ifätteft bu feine SBunben nicht berbunben, fo märe
er geftorben, ohne fict) mit bir üerfötmt gu haben. Unb fo mar er benn auch
ber mid)tigfte SRenfd), unb maê bu ihm tateft, mar bie mid)tigfte Sat. SRerïe
bir, bie mid)tigfte Seit ift nur eine: ber Stugenblid, unb fie ift barum bie
mid)tigfte, meil mir nur in ihr ©eioalt über unê haben, unb ber unentbeïjr»
tid)fte SKenfd) ift ber, mit bem ber â'tugenblid unê gufammenführt, benn nie»
maiib ïann miffen, ob er je mieber einmal mit einem anberen SJienfdfen
gufammenïommt, unb bie michtigfte Sat ift, ihm ©uteê ermeifen. Senn nur
bagu marb ber SJienfd) inê Seben gefanbt.

füm jßatur unft (®pnfdjaft
grßfittiwttfl bttrd) (UinflUcfje ffiirtgemitfef.

Söieberholt finb in ben lebten Sahren bon (Seiten ber Slugenärgte gälte
beröffenttidjt morben, mo burdj ©inbringen bon ïiinftlichen Siingemitteln
fthmere ©ebäbigungen ber Slugen, fa ©rblinbung entftanben. @ê geigen
fid) babei fchmere ©ntgünbungen ber Siber, fomie Albungen unb ©efdfmüre ber
tpornl)aut. ©inen folgen galt befdfrieb Sr. §lugftein. 25ei bem Patienten,
einem Sanbmamt, mar baê Slitgenlib ïotoffat gefd)mot(en unb bie Hornhaut
böüig getrübt. Ser 2Rann hatte 5 gentner Shomaêfd)Iade, <Suf>er.phoêf>bat
unb Stainit mit ber tpanb gefät, öfters gegen ben SBinb. ©thon am erften
Sage ber 33efd)äftigung maren bie Slugen entgünbet, trobbem febte er feine
25efd)äftigung nod) 8 Sage lang fort. Saê 93ilb entffrad) böllig bem einer
%ung, SSerfudfe am Kaninchen ergaben, baff, alê man (Suferf>hoê.phat
einftreute, ficE) eine biegte Sritbung geigte, mät)renb bie anbern JOÎittel meniger
etngreifenbe Verlegungen ergeugteit. Ser (Suferfhoêhhat befteht auê 13
berfdjiebenen cf)emifd)cn Dörfern, bon benen aber nur ber faure, fho^ho^
faureê ©ateium, äbenb mirït. ©dflimmer berlief ein galt, ber füngft in ber
i)Jîiind)ener Slugenïliniï beobachtet unb bon Sr. tpeffberg befchrieben mürbe.
Stud) hier mar baê Sib tjochgrabig gefchmollen, bie f3ornI)aut eiterte ftarï.
mar mit ©efdfmüren bebedt unb ftarï getrübt, auch bie ^Regenbogenhaut mar
fd)inubig eitrig belegt. Sie Hornhaut fd)motg fd)liefflich ein,' baê gange
Stuge bereiterte, fo baß ©rblinbung eintrat. Siefe gälte geben Veranlaffung,
immer mieber auf bie ©efalfren ber !ünfttid)en Süngemittet für baê Stiege
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richtete sich auf seineu hagern Schenkeln ein wenig auf und betrachtete von
unten herauf den König, der vor ihm stand.

Ich habe die Antwort bekommen? fragte der König.
Gewiß, sagte der Einsiedler. Hättest du gestern nicht mit meiner

Kraftlosigkeit Mitleid gehabt und nicht diese Beete für mich gegraben, und
wärest du allein zurückgegangen, so hätte dieser Jüngling dich über-
fallen, und du hättest bereut, daß du nicht bei mir geblieben bist.
Die richtigste Zeit war also die, in der du die Beete gegraben hast.
Und ich war der wichtigste Mann. Und das wichtigste Werk war, mir Gutes
zu erweisen. Und dann, als er herbeigeeilt kam, war die richtigste Zeit die,
als du ihn pflegtest. Denn hättest du seine Wunden nicht verbunden, so wäre
er gestorben, ohne sich mit dir versöhnt zu haben. Und so war er denn auch
der wichtigste Mensch, und was du ihm tatest, war die wichtigste Tat. Merke
dir, die wichtigste Zeit ist nur eine: der Augenblick, und sie ist darum die
wichtigste, weil wir nur in ihr Gewalt über uns haben, und der unentbehr-
lichste Mensch ist der, mit dem der Augenblick uns zusammenführt, denn nie-
maud kann wissen, ob er je wieder einmal mit einem anderen Menschen
zusammenkommt, und die wichtigste Tat ist, ihm Gutes erweisen. Denn nur
dazu ward der Mensch ins Leben gesandt.

flus Matur und Wissenschaft.

Srbliudnug durch künstliche Düngemittel.
Wiederholt sind in den letzten Jahren von Seiten der Augenärzte Falle

Veröffentlicht worden, wo durch Eindringen von künstlichen Düngemitteln
schwere Schädigungen der Augen, ja Erblindung entstanden. Es zeigen
sich dabei schwere Entzündungen der Lider, sowie Ätzungen und Geschwüre der
Hornhaut. Einen solchen Fall beschrieb Dr. Augstein. Bei dem Patienten,
einem Landmann, war das Augenlid kolossal geschwollen und die Hornhaut
völlig getrübt. Der Mann hatte 5 Zentner Thomasschlacke, SuperPhosphat
und Kainit mit der Hand gesät, öfters gegen den Wind. Schon am ersten
Tage der Beschäftigung waren die Augen entzündet, trotzdem setzte er seine
Beschäftigung noch 8 Tage lang fort. Das Bild entsprach völlig dem einer
Ätzung. Versuche am Kaninchen ergaben, daß, als man SuperPhosphat
einstreute, sich eine dichte Trübung zeigte, während die andern Mittel weniger
eingreifende Verletzungen erzeugten. Der SuperPhosphat besteht aus 13
verschiedenen chemischen Körpern, von denen aber nur der saure, Phosphor-
saures Calcium, ätzend wirkt. Schlimmer verlief ein Fall, der jüngst in der
Münchener Augenklinik beobachtet und von Dr. Heßberg beschrieben wurde.
Auch hier war das Lid hochgradig geschwollen, die Hornhaut eiterte stark,
war mit Geschwüren bedeckt und stark getrübt, auch die Regenbogenhaut war
schmutzig eitrig belegt. Die Hornhaut schmolz schließlich eins das ganze
Auge vereiterte, so daß Erblindung eintrat. Diese Fälle geben Veranlassung,
immer wieder auf die Gefahren der künstlichen Düngemittel sür das Auge
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